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fich hier zwei Einflüfse, deren Ge—

genfatz wohl im Wefentlichen den

eigenthürnlichen Charakter der deut—

fchen Renailfance—Architektur bedingte.

Die Künftler hatten ihren warmen

' Phantafiefchöpfungen in Gemälden und

Kupferftichen, in Büchertiteln und Illu—

firationen eine fo grofse Volksthüm—

lichkeit verfchafft, dafs die mit den

Lehrbüchern der italienifchen Theo—

retiker einziehende kühlere Praxis wohl

oder übel mit ihnen rechnen mufste.

In diefen deutfchen Phantafien if’t frei—

lich Vieles nichtfo edel fiilifirt wie

in den gleichzeitigen und voraus—

gegangenen Werkender Italiener, es

fehlt ihnen fogar nicht an Härten und

Ungeheuerlichkeiten, welche unfer Auge

verletzen; dafür aber bergen fie einen

unerfchöpflichen Schatz von Humor

“und Kraft, dafür fpiegeln fie in köfi—

lichem Realismus die—größte und ge—

“ waltigfie géifiige Bewegung der Neu—

_\ \ zeit wieder. Da lfi kaum irgend ein

\ \&Ki\\q\ol\\ ornamentales M‘Otiv des ‘»kühlen« Sü—

“ V . \ \„„3 \ dens, das nicht indie wärmere Sprache

des Nordens überfetzt und umgedeutet
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wäre — und zWar von jedem Meifier

auf feine eigene Art, wie wir noch heute aus Taufenden von Drucken und Zeichnungen nach—

weifen können. , . „ _ „ . ‚ ,

Diefem Umftande ift es zu verdanken, dafs die nun in grofser Maffe entfiehenden deutfchen .

Baudenkmale eine Reichhaltigkeit des Ornamentalen _Beiwerks entwickeln, welche jederBefchreibung

fpottet. Es kamen dazu die politifchen und religiöfen Gegenfätze, die landsrnannfchaftlichen Ge—

wohnheiten, die Berührungen mit der Gothik,‘ in deren Forme_ntechnik die deutfchen Handwerker

Grofses leif‘teten; es kamen hinzu allerlei Launen der fürfilichen, magiftratifchen und privaten Bau—

herren, Eiferfucht und Sucht nach dem Befonderen, Zufälligkeiten bei der Berufung der bauführenden

Meifier, welche hie und da wohl auch Italiener und Niederländer waren, — genug, dieBauthätigkeit

der Renaiffance in Deutfchland entwickelte fich fo vielgeftaltig und wunderlich, dafs bis zum Anfang

des 17. Jahrhunderts, d. h. bis zum ausgefprochenen Siege des Barocco, weder von einer räum—

lichen noch von einer zeitlichen Abtheilung nach Früh— und Hochrenaiffance die Rede fein kann.

Wenn man diefen Umf’cand als erfchwerend für unfere Nachbilduhgen hervorhebt, wenn man fagt,

dafs von einer ftilifiifch klar und rund abgefchloffenen »dei1tfchen« Renaiffance eigentlich nicht die

Rede fein kann, dafs vielmehr jeder Landf’trich, jede Reichsfladt, jeder Fürfienfitz in Deutfchland

feine befondere Renaiffance für fich hat — fo müifen wir wohl beipflichten; nimmermehr aber

kann man den deutfchen Arbeiten jener Zeit, fei‘ es nun der eigentlichen Bauthätigkeit oder der

vorbereitenden Arbeit der Künftler, fchlechthin Armuth der Motive und Unfchönheit vorwerfen_.

Faf’t in jeder anfehnlichen Stadt Deutfchlands bietet uns die Renaiffance ein anderes an befonderen

HIRTH , Deutfches Zimmer.
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